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Design mit dem ABC 
Schreiben an Design- und Kunsthochschulen

Franziska Nyffenegger

Zürcher Hochschule der Künste

Abstract
Das wissenschaftliche Schreiben im engeren Sinn gehört im deutschsprachigen Raum erst seit der Bologna-
Reform zur Ausbildung an Design- und Kunsthochschulen. Die Vermittlung von Schreibkompetenz trifft in diesem 
Kontext sowohl auf Schwierigkeiten, die auch in anderen Disziplinen beobachtet werden, wie auch auf spezifische 
Probleme. Dazu gehören die curriculäre Trennung von Theorie (Schreiben) und Praxis (Gestaltung), ein am Visu-
ellen orientiertes Selbstverständnis der Studierenden und die in der disziplinären Tradition verankerte Ablehnung 
des geschriebenen Wortes.
Der vorliegende Beitrag resümiert bisherige Erkenntnisse und Thesen zur Vermittlung von Schreibkompetenz in 
künstlerisch-gestalterischen Ausbildungen, stellt zwei Fallbeispiele aus dem Unterricht auf BA- und MA-Stufe vor 
und leitet daraus Hinweise für die Konzeption von Schreibkursen ab. Besonderes Augenmerk gilt dem Einsatz von 
Blogs als Instrument für das Selbststudium. 

zweiten Teil werden nach einer Vorbemerkung zu Blogs 
in der Lehre beispielhaft zwei Kurse zu kreativem und 
zu wissenschaftlichem Schreiben vorgestellt. Das Fazit 
verweist auf Erkenntnisse aus der Reflexion der vorge-
stellten Lehrbeispiele.

1.1  Schreiben im Hochschulkontext
Studierende sehen sich insbesondere zu Beginn der 
Hochschulausbildung mit einer Reihe von Schreib-
problemen konfrontiert. Der Stellenwert dieser Prob-
leme spiegelt sich in einer vielfältigen Ratgeberlitera-
tur  (z. B. Esselborn-Krumbiegel, 2004; Franck, 2006; 
Hunziker, 2004; Hutchison, 2007; Pyerin, 2003; Silvia, 
2008; Wolfsberger, 2009), in der didaktischen Literatur 

Einleitung
Viele Designstudierende stehen auf Kriegsfuss mit dem 
geschriebenem Wort. Die verbale Sprache nehmen sie 
als Gegensatz zur visuellen Sprache ihrer Ausbildungs-
disziplin wahr. Wie Studierenden anderer Fachrichtun-
gen fehlt ihnen zudem ein Verständnis für den Pro-
zesscharakter des Schreibens und für dessen soziale 
Seiten. Der vorliegende Beitrag zeigt ausgehend von 
der eigenen Lehrpraxis, inwiefern Blogs als Lerninstru-
mente die Schreibkompetenz im Kontext künstlerisch-
gestalterischer Ausbildungen fördern können. Der erste 
Teil resümiert in Kürze wichtige Fragen zum Schreiben 
an der Hochschule und erörtert dann die spezifischen 
Bedingungen an Kunst- und Designhochschulen. Im 
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(z. B. Björk et al., 2003; Girgensohn, 2007; Kruse; Ber-
ger & Ulmi, 2006) und entsprechenden Ansätzen der 
Schreibforschung (z. B. Prior, 2006).
Die Kernfragen sind hinlänglich bekannt (Kruse & Ruh-
mann, 2006):

 – Schreiben wird insbesondere im deutschsprachigen 
Raum oft nicht als erlernbares Handwerk gesehen, 
sondern als quasi angeborenes Talent;

 – Schreiben dient im herkömmlichen Verständnis vor 
allem der Wiedergabe von Wissen und nicht der 
Produktion von Wissen;

 – Schreiben gilt gemeinhin als Akt individueller Autor-
schaft und nicht als sozial eingebettetes Handeln;

 – Erkenntnisse aus der Schreibprozessforschung wer-
den in der fachorientierten Hochschullehre bisher 
kaum berücksichtigt.

1.2  Schreiben in der Designausbildung
Die bekannten, oben in Kürze resümierten Schreibpro-
bleme stellen sich auch Studierenden künstlerisch-ge-
stalterischer Disziplinen. Dazu kommen, so die These, 
weitere für Fachrichtungen wie Illustration, Visuelle 
Kommunikation, Graphic Design und Industrial Design 
typische Schwierigkeiten (Orr & Blythman, 2002). Zen-
tral ist das Selbstverständnis sowohl von Studierenden 
wie von Lehrenden: Designer/innen verstehen sich 
selbst als visuell denkende Menschen; visuelles Den-
ken ist in ihren Augen unvereinbar mit verbalem Aus-
druck. Gestaltung spricht für sich selbst und braucht 
keine Worte, lautet ein verbreitetes Vorurteil geben-
über allem Sprachlichen (Friedman, 1997, p. 56).
Die disziplinären Traditionen unterstützen solche Vor-
stellungen, etwa durch eine radikale Trennung der ge-
stalterischen Ausbildung von so genannt theoretischen 
Kursen. Theorie und Praxis, Schreiben und Gestalten 
treten in der Designausbildung als Antagonisten auf 
(Orr & Blythman, 2002). Geschrieben wird fast aus-
schliesslich im Theorieunterricht, der an Schweizer 
Designhochschulen oft montags stattfindet oder in 
speziellen «Theoriewochen». Hier sind schriftliche Leis-
tungsnachweise die Regel; verlangt werden meist aka-
demische Formate wie Hausarbeit, Thesenpapier oder 
Protokoll. In den Fachmodulen hingegen kommt das 
geschriebene Wort – wenn überhaupt – nur am Rande 
vor, etwa wenn kurze Informationen zu einem gestal-
terischen Konzept oder Texte für eine Projektdokumen-
tation formuliert werden müssen. Diese Zweiteilung im 
Curriculum stärkt den Eindruck der Studierenden, Sch-

reiben gehöre nicht zu ihrer Praxis und Schreiben sei 
an sich keine Praxis, sondern «Theorie».
Im englischsprachigen Raum sind damit verbundene 
Herausforderungen seit längerem erkannt. Unter dem 
Titel «Writing Purposefully Across Design» erforschen 
Design- und Kunsthochschulen, wie Schreiben sinnvoll 
im Curriculum verankert werden kann.1 Im deutsch-
sprachigen Raum fehlen solche Untersuchungen bis-
her. Die Probleme sind aber vermutlich weitgehend 
deckungsgleich, wie eine Umfrage unter Studieren-
den der Zürcher Hochschule der Künste (ZHdK) zeigt.2 
Generell nehmen Studierende gestalterisch-künstleri-
scher Disziplinen Sprache als einengend, statisch und 
nicht gestaltbar wahr. Während Peerfeedback in gestal-
terischen Prozessen an der Tagesordnung ist, fällt es in 
der Textproduktion fast ganz weg. Feedback auf Ge-
schriebenes beschränkt sich meist auf orthographische 
Korrekturen. Der Schreibprozess wird im Gegensatz zu 
gestalterischen Entwurfsprozessen als qualvoll und läs-
tig empfunden (Orr; Blythman & Mullin, 2006).
Wie Studierende die Arbeit mit der verbalen Sprache 
empfinden, verdeutlicht eine Gegenüberstellung ih-
rer Metaphern zum Designprozess mit solchen zum 
Schreibprozess. Einige Beispiele aus der Zürcher Be-
fragung:

«Design ist wie Kuchen backen nach eigenem Re-
zept: Das kann leicht schief gehen oder man ent-
deckt etwas Neues. – Schreiben ist nach Luft rin-
gen.»

«Der gestalterisch-künstlerische Prozess ist wie 
eine Achterbahnfahrt mit sehr langen, ruhigen 
Streckenanteilen und nur wenigen Höhepunkten. – 
Schreiben heisst einen trockenen Schwamm aus-
pressen.»

«Design ist wie ein Marsch durch eine unbekann-
te Gegend mit Karte und Kompass. – Schreiben 
ist wie ein Marsch durch eine unbekannte Gegend 
ohne Karte und Kompass.»

1 siehe http://www.writing-pad.ac.uk
2 Die Autorin hat im Frühling 2010 in Analogie zu einer Stu-

die von Susan Orr, Margo Blythman und Joan Mullins (Orr; 
Blythman & Mullin, 2006) einen Fragebogen entwickelt und 
diesen in zwei Kursen auf BA- und MA-Stufe von insgesamt 
dreissig Studierenden beantworten lassen.

http://www.writing-pad.ac.uk
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Das Setting für die Blogs ist in allen Beispielen iden-
tisch: Eingesetzt wird das von den Hochschulen li-
zenzierte Bloggingsystem Wordpress; mit Hilfe der 
Einstellungen werden Suchmaschinen blockiert; Hin-
tergrundinformationen zu Kurs und Angaben zu den 
Schreibaufgaben sind auf statischen Seiten zu finden; 
die Textbeiträge lassen sich einzelnen Kategorien zu-
ordnen; der Blog bleibt als Nachschlagewerk auch nach 
dem Kurs online. Im Vordergrund steht der Schreib-
prozess, nicht das Resultat des Schreibens. Formale 
Kriterien wie Rechtschreibung und Interpunktion sind 
daher unwichtig; sie werden als Bewertungskriterien 
ausgeschlossen.
Die Einführung der Studierenden in die Arbeit mit Blogs 
erweist sich als unproblematisch. Meist kennen sie die 
Technologie bereits oder haben keinerlei Hemmungen 
sich darauf einzulassen. Sehr positiv wird der Verzicht 
auf das Kriterium «korrekte Orthographie» aufgenom-
men. Viele Rückmeldungen betonen, dass genau dieser 
Punkt den Einstieg ins Schreiben wesentlich erleichtert. 
Ebenfalls wichtig ist der halböffentliche Charakter sol-
cher Blogs, also die Tatsache, dass er über Suchma-
schinen nicht zu finden ist. Der Blog garantiert einen 
geschützten Schreibort und übt gleichzeitig einen pro-
duktiven Druck auf die Schreibenden aus.

2.2  Beispiel: Kreatives Schreiben auf Bachelorstufe
Im Departement Design der Zürcher Hochschule der 
Künste (ZHdK) besuchen BA-Studierende im 2. Se-
mester das Modul «Visualisieren – Illustrieren – Prä-
sentieren», das ein gutes Dutzend Wahlpflichtkurse zur 
Auswahl anbietet, u. a. den Schreibkurs «Design mit 
dem ABC». Er richtet sich ausdrücklich an Studierende 
mit Schreibängsten und Schreibproblemen und thema-
tisiert den Wert von Schreibprozessen im Design (Abb. 
2). Der Kurs findet in der ersten Semesterhälfte als 
fünftägiger Block statt. Dabei werden täglich fünf bis 
sechs Lektionen in Form von Schreibworkshops abge-
halten (Kontaktunterricht); zwei bis drei Lektionen ste-
hen für das begleitete Selbststudium zur Verfügung. In 
dieser Zeit sind jeweils zwei Blogbeiträge zu verfassen; 
zudem gehört das Kommentieren von Beiträgen ande-
rer zum Leistungsnachweis.
Als Dozentin kommentiere ich alle auf dem Blog ver-
öffentlichten Beiträge und beteilige mich mit eigenen 
Texten, vorwiegend in der Rubrik «Tipps & Tricks». 
Diese Teilnahme am Schreibprozess der Studierenden 
ist eine Gratwanderung: Kritisch-konstruktive Kom-
mentare der Dozentin verweisen auf eine sorgfältige 

Für eine Schreibdidaktik im Design ergeben sich daraus 
drei zentrale Forderungen:

 – Erstens muss Schreiben als soziale Praxis vermittelt 
und geübt werden;

 – zweitens muss Schreiben als Entwurfsprozess ver-
standen werden, in dem die Studierenden ihnen ge-
läufige gestalterische Techniken einsetzen können; 

 – und drittens müssen Schreibkurse unterschiedlichs-
te Formen und Formate der Textkomposition be-
rücksichtigen (Orr; Blythman & Mullin, 2006).

Im zweiten Teil dieses Beitrags wird ausgehend von 
zwei Fallbeispielen erörtert, inwiefern kollektiv genutz-
te Blogs dazu beitragen, die genannten Forderungen 
einzulösen.

2.1  Blogs als Lerninstrumente
Auf allen Stufen werden so genannte Blogs seit einigen 
Jahren erfolgreich als Lerninstrumente im Schreibun-
terricht eingesetzt.3 Der Einsatz lässt sich den Bedürf-
nissen der Lehrenden und Lernenden entsprechend 
gestalten: als individuelles Lerntagebuch, als kollek-
tiver Klassenblog, als Ort des Fachdiskurses oder als 
Instrument der Projektsteuerung. Für das Schreiben in 
künstlerisch-gestalterischen Ausbildungen eignen sich 
Blogs besonders, da sie vergleichsweise Design-affin 
sind. Blogs ermöglichen den Schreibenden beispiels-
weise Bildmaterial zu integrieren und Links auf andere 
Webseiten zu setzen. Die ästhetischen Spielmöglich-
keiten unterscheiden Blogs denn auch von e-Learning-
Tools wie ILIAS oder Moodle.
Als Dozentin verschiedener Kurse zu kreativem und 
wissenschaftlichem Schreiben an der Zürcher Hoch-
schule der Künste (ZHdK) sowie der Hochschule Luzern 
Design & Kunst (HSLU D&K) habe ich in den letzten 
zwei Jahren Blogs wie folgt eingesetzt (siehe dazu auch 
Nyffenegger, 2009):

 – Klassenblog: modulübergreifende Plattform für 
Leis tungsnachweise während des ganzen Studiums 
(MA Design, HSLU)

 – Kursblog: Plattform für Leistungsnachweise wäh-
rend Blockwochen (BA Design, ZHdK) oder semina-
ristischen Kursen (MA Art Education, ZHdK)

3 siehe bspw. http://weblogsundunterricht.blogspot.com/ 
und http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/LERNTECHNIK/
Weblogs.shtml.

http://weblogsundunterricht.blogspot.com/
http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/LERNTECHNIK/Weblogs.shtml
http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/LERNTECHNIK/Weblogs.shtml
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Die Lernziele des Kurses insgesamt wie auch der ein-
zelnen Übungen orientieren sich an den erwähnten For-
derungen (Orr; Blythman & Mullin, 2006):

 – Die Teilnehmenden sollen Schreiben als soziales 
Handeln verstehen, etwa in dem sie in Gruppen sch-
reiben, in Gruppen Texte überarbeiten und Metho-
den des Peerfeedback üben; 

 – sie sollen Schreiben als Entwurfsprozess wahrneh-
men, in dem sie aus dem gestalterischen Unterricht 
bekannte Methoden wie Clustering oder Mindmap 
einsetzen können, was beispielsweise durch eine 
entsprechende Grundlagenübung vermittelt wird; 

 – und sie sollen durch das Schreiben in unterschied-
lichen Genres und Kontexten ein Repertoire kom-
positorischer Möglichkeiten erwerben, das ihnen ein 
lustvolles Training ihres «Schreibmuskels» erlaubt.

Zum Abschluss des Kurses reflektieren die Studieren-
den das Gelernte in einer letzten Schreibaufgabe.4 Die 
Kombination verschiedenster Übungen im Kontaktun-
terricht wie auch im Selbststudium scheint sich zu be-
währen. So schreibt ein Teilnehmer:

In dem Kurs «Design mit dem ABC» habe ich ge-
lernt, dass Wörter und Sätze genauso funktionie-
ren wie Bleistiftlinien auf dem Papier. – Ein Clus-
tering oder ein freier Assoziationstext bilden das 
Grundgerüst. Dann wird der Text ein erstes Mal 
niedergeschrieben. Die Silhouetten entstehen. 
Überflüssiges wird weggelassen, Wichtiges präzi-
ser formuliert. Vor der Vollendung des Textes weiss 
jedes Wort genau, wo es stehen muss, um die Aus-
sage so treffend wie möglich zu unterstützen.

Der Kurs wurde bisher zweimal durchgeführt und in 
beiden Fällen waren die Rückmeldungen durchwegs 
positiv. Ob entspanntes, kreativ-spielerisches Schrei-
ben, Prozessverständnis und Einbezug von Peerfeed-
back von den Studierenden allerdings nachhaltig prak-
tiziert werden, bleibt zu überprüfen. Da es sich um ein 
vertiefungsübergreifendes Wahlpflichtangebot handelt, 
das nicht in die Fachcurricula eingebettet ist, bleibt der 
mittelfristige Effekt vermutlich relativ gering.

4 siehe:  
http://blog.zhdk.ch/designabc2010/category/reflexion/

Lektüre; die Schreibenden fühlen sich ernst genommen 
und in ihren Schreibversuchen ermutigt. Gleichzeitig 
bleibt die Warte der Dozentin eine andere als diejenige 
der Peers. Damit soziale Aspekte des Schreibens von 
den Kursteilnehmenden verstanden werden, sind die 
Kommentare sehr sorgfältig zu formulieren und dürfen 
nicht als abschliessende Bewertungen gelesen werden. 
Mit Vorteil kommentiert die Dozentin erst, wenn ein 
Beitrag bereits Rückmeldungen anderer Studierender 
erhalten hat.

Abb. 2: Screenshot http://blog.zhdk.ch/designabc2010

Didaktisch orientiert sich der Unterricht an konstrukti-
vistischen Leitsätzen und ist geprägt von einem Wech-
selspiel aus Gruppen-, Partner- und Einzelübungen 
sowie offenem Austausch im Plenum. Die Schreibauf-
gaben nehmen inhaltlich entweder Bezug auf das The-
ma «Lesen und Schreiben» oder auf die gestalterischen 
Fachausbildungen (viele Inspirationen stammen aus 
Bean, 2001; und Francis, 2009). Eine der Einstiegs-
übungen verlangt beispielsweise die Rezension eines 
aus Sicht der Studierenden lesenswerten Buches; in 
einer anderen ist ein Pressetext zu einem eigenen De-
signprojekt zu verfassen. Das Spiel mit verschiedenen 
Genres gehört ebenso dazu wie das Schreiben im Tan-
dem oder in Kleingruppen.

http://blog.zhdk.ch/designabc2010/category/reflexion/
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die «Rotstiftdiaktik» ihr den Spass am Schreiben ver-
dorben hat:

Schreiben war zu Beginn mit Freude, Experimen-
tieren und gemalten Linien verbunden. Später 
überwogen die Fehler, die Schreibfehler: Schrei-
beschreibfehler / Rechtschreibeschreibfehler / 
Orthographieschreibfehler / Satzstellungsschreib-
fehler / Grammatikschreibfehler / Stilschreibfeh-
ler / Vertippschreibfehler / Kommaschreibfehler / 
Fremdwörterunkenntnisschreibfehler / Struktur-
schreibfehler / Satzbauschreibfehler / Ohnepunkt-
undkommaschreibfehler (…).5

Eine andere Kursteilnehmerin schreibt:

Ehrlich gesagt bin ich meinen Ansprüchen im Sch-
reiben noch nie gerecht geworden. Es gibt mir ein 
Gefühl von Machtlosigkeit. (…) Dann das Deutsch. 
Eine Dozentin hat mich mal gefragt, ob denn mei-
ne Eltern deutschsprachig sind? Ja, sind sie eben, 
und ich eigentlich auch.6

Symptomatisch für die Grundhaltung vieler Studieren-
der ist auch folgende Aussage:

Schreiben ist eine Tätigkeit, die mir äusserst 
schwer fällt. In mühsamer und langwieriger Arbeit 
kämpfe ich mich jeweils von Satz zu Satz, versu-
che, meine Gedanken in treffende Worte zu fas-
sen. Bisweilen stunden-, ja tagelang ringe ich um 
den richtigen Ausdruck, suche und verwerfe, stöh-
ne und fluche.7

Hauptziel des Kurses «Wissenschaftliches Arbeiten» ist 
es, akademische Kriterien und Konventionen verständ-
lich zu machen und grundlegende Methoden wie Zitat 
und Paraphrase, Argumentation, Exzerpt oder Quellen-
kritik beispielhaft zu üben. Aufgrund der beschriebenen 
Schreibprobleme erweist es sich aber als mindestens 
ebenso wichtig, Methoden des kreativen Schreibens zu 
vermitteln und mit dem Unterricht eine Art therapeuti-
sche Wirkung zu erzielen. Entsprechend baut der Kurs 
auf einem Wechselspiel verschiedener Einzel-, Partner- 
und Gruppenübungen, Feedbacks und Diskussionen. 

5 siehe http://blog.zhdk.ch/academic/2009/05/27/129/
6 siehe http://blog.zhdk.ch/academic/2009/05/27/punktlos/
7 siehe http://blog.zhdk.ch/academic/2009/05/26/ 

blogbeitrag-2-schreiberfahrung/

2.3  Beispiel: Wissenschaftliches Schreiben auf 
Masterstufe

Das Departement Kulturanalysen und Vermittlung der 
ZHdK bietet seit Herbst 2008 einen MA Art Education 
mit den drei Vertiefungen «bilden», «ausstellen und 
«publizieren» an. Im zweiten Semester besuchen die 
Studierenden wahlweise einen viertägigen Kurs zu 
Argumentation und Rhetorik in den Künsten oder zu 
Grundlagen des wissenschaftlichen Arbeitens (Abb. 3).

Abb. 3: Screenshot http://blog.zhdk.ch/adacemic2010

Für den Kurs «Wissenschaftliches Arbeiten» melden 
sich vorwiegend Studierende der Vertiefung «bilden» 
an (im FS 2010 70% der Teilnehmenden). Die meis-
ten haben nach einer Matura mit Schwerpunkt Bildne-
risches Gestalten und einem gestalterischen Vorkurs 
einen BA Art Education absolviert und sind zwischen 
24 und 26 Jahre alt. Viele leiden unter Schreibhem-
mungen, die oft auf negative Erfahrungen mit dem 
Deutschunterricht in der Primarschule zurückgehen. 
Diese Studierenden haben auf ihrem Bildungsweg sys-
tematisch ihre künstlerisch-gestalterischen Fähigkeiten 
gestärkt und Konfrontationen mit ihren sprachlichen 
Schwächen vermieden. Meist ist die MA-Thesis ihre 
erste grössere schriftliche Arbeit und die Angst davor 
entsprechend gross.
Auszüge aus Reflexionen zur eigenen Schreibbiogra-
phie – eine der ersten Aufgaben im Kurs – verweisen 
auf den Ursprung vieler Schreibprobleme. So notiert 
eine Studentin eine lange Liste von Fehlern, mit der 

http://blog.zhdk.ch/academic/2009/05/27/129/
http://blog.zhdk.ch/academic/2009/05/27/punktlos/
http://blog.zhdk.ch/academic/2009/05/26/blogbeitrag-2-schreiberfahrung/
http://blog.zhdk.ch/academic/2009/05/26/blogbeitrag-2-schreiberfahrung/
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diskutiert wird. Entsprechend gestellte Aufgaben ma-
chen zudem den Entwurfscharakter von Schreiben 
deutlich, etwa wenn eine erste Rohfassung als Beitrag 
veröffentlich wird und spätere Überarbeitungen in Form 
von Kommentaren dazu. Die Aufteilung der Beiträge in 
Kategorien wiederum verweist auf den Stellenwert der 
Textgattung. Die Eigenheiten einer Buchrezension, ei-
nes Eintrags ins Arbeitsjournal, eines Exzerpts oder ei-
ner Reflexion werden vergleichbar und dadurch besser 
verständlich. 
Der Lernerfolg hängt aber – wie im analogen Unter-
richt auch – von der Formulierung der Schreibaufträge 
ab. Die Passung von Lernziel und Leistungsnachweis 
muss von der verantwortlichen Dozentin sorgfältig re-
flektiert werden. Wichtig ist zudem ein möglichst direk-
ter Bezug zu Inhalten, welche die Kursteilnehmenden 
beschäftigen. Entfällt dieser, empfinden sie Schreiban-
lässe rasch als Alibiübung und Schikane. Schreibhem-
mungen werden so nicht gelockert, sondern unter Um-
ständen gar verstärkt. Zentrale Bedeutung kommt den 
Kommentaren der verantwortlichen Dozentin zu. Sie 
zeigen den Schreibenden, dass ihre Texte gelesen und 
geschätzt werden. Gleichzeitig findet sich hier eine der 
grössten Herausforderungen für die Lehrperson, denn 
das Kommentieren der veröffentlichten Texte erweist 
sich als zeitaufwendig und anspruchsvoll. Um den Pro-
zesscharakter der Übungen und des Schreibens an sich 
zu verdeutlichen, müssen sich auch die Kommentare 
darauf beziehen und nicht auf die Qualität des veröf-
fentlichten Schreibprodukts. Die Dozentin muss sich im 
sozialen Raum des Blogs als Mitglied der «community» 
äussern, nicht als qualifizierende, vorgesetzte Instanz.
Am besten entfalten Blogs ihre Wirkung im Zusammen-
spiel mit anderen Medien und Methoden, etwa wenn 
eine im Kontaktunterricht geführte mündliche Diskussi-
on im Selbststudium schriftlich verarbeitet wird, wenn 
das Kommentieren von Beiträgen anderer Kursteilneh-
mender Teil des Leistungsnachweises ist oder wenn auf 
dem Blog veröffentlichte Texte im Unterricht für Übun-
gen zu Peerfeedback und Textredaktion beigezogen 
werden. Ein Blog kann den Kontaktunterricht ergän-
zen, aber nicht ersetzen.
Die bisherige Erfahrung zeigt auch, dass Studierende 
einen zur Verfügung stehenden Blog nicht von sich aus 
als Lerninstrument nutzen. Zwar äussern sie sich in 
Rückmeldungen durchwegs positiv und wünschen sich 
eine Fortsetzung des Blogschreibens über den Kurs hi-
naus, doch werden kaum «freiwillige» Beiträge veröf-
fentlicht. Sobald die situative Einbettung abgeschlossen 

Dabei bewährt sich die Wahl von Themen, die die Stu-
dierenden direkt betreffen und beschäftigen. Ein gu-
tes Übungsfeld für die Kunst der Argumentation bieten 
beispielsweise der geplante Umzug der ZHdK ins Toni-
Areal oder die Bologna-Reform.8

Die Studierenden empfinden den Kurs, der an vier auf-
einanderfolgenden Montagen stattfindet, als hilfreich, 
aber auch als anspruchsvoll und anstrengend, einer-
seits, weil er zu kontinuierlichem Schreiben zwingt, an-
dererseits weil parallel dazu in den Vertiefungen sowohl 
theoretisch ausgerichtete Seminare wie auch künstle-
risch-gestalterische Projekte stattfinden. Die meisten 
Kursteilnehmenden beginnen erst mehrere Monate 
nach dem Kursbesuch mit ihrer MA-Thesis. Sie können 
das vermittelte Methodenwissen zwar beim Schreiben 
von Leistungsnachweisen für so genannte Theoriemo-
dule einsetzen; der Transfer ist für mich als Kursleiterin 
aber nicht überprüfbar. In welcher Form die Arbeit an 
der MA-Thesis sinnvoll vorzubereiten und zu begleiten 
ist, bleibt auch unter Berücksichtigung hochschuldidak-
tischer Erkenntnisse zu überprüfen (siehe dazu Asche-
mann, 2006).
In einer abschliessend Reflexion9 erwähnt gut die Hälf-
te der Teilnehmenden den Blog als sinnvolles Lernins-
trument. Der Blog sei eine gute Hilfe, um im Schreib-
fluss zu bleiben, meint eine Teilnehmerin; eine andere 
empfand den Schreibzwang zwar als «emotional nicht 
immer einfach, aber notwendig». Einigen bleibt der 
Blog als «Highlight des Seminars» in Erinnerung, wohl 
weil sie das erste Mal mit dieser Form des Leistungs-
nachweises konfrontiert waren. Auch soziale Aspekte 
des Blogschreibens werden gewürdigt: «Es war span-
nend zu sehen, wie andere dieselben Aufgaben gelöst 
haben.»

Fazit und Ausblick
Die beiden Fallbespiele zeigen, inwiefern Blogs sich als 
Lerninstrumente für das Selbststudium eignen und ge-
rade auch im Kontext von künstlerisch-gestalterischen 
Ausbildungen wirkungsvoll sein können. Blogs vermit-
teln Schreiben als sozialen Prozess, d. h. als Prozess, 
der in einer Gemeinschaft stattfindet und von dieser 

8 siehe http://blog.zhdk.ch/academic2010/category/ 
argumentieren/

9 Zum Abschluss des Kurses äussern die Teilnehmenden 
handschriftlich u nd anonym ihre Meinung zu folgenden 
Fragen: Woran wirst du dich auch in einem Jahr noch er-
innern? Welche Inputs kannst du in deiner MA-Thesis ge-
brauchen? Was war für dich ein Highlight? Was hat dir 
gefehlt? Was möchtest du abschliessend anmerken? Die 
Zitate stammen aus diesen Rückmeldungen.

http://blog.zhdk.ch/academic2010/category/argumentieren/
http://blog.zhdk.ch/academic2010/category/argumentieren/
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 Links auf Klassenblogs | Hochschule Luzern 
Design & Kunst

«More than just Words»
Blog als Plattform für Leistungsnachweise, Diskussion 
und Informationsaustausch im MA Design, Institut De-
sign
 – Jahrgang 2008: http://blog.hslu.ch/madesign/
 – Jahrgang 2009: http://blog.hslu.ch/madesign09/
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